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»Fin unbeschreiblich freies Gefühl«

5 FE MIT einundzwanzig Jahren In den en eıintrat, spielte
meırn » S0-SeIN« De!] dieser Entscheidung eigentlich keine wesentliche

Rolle zumindest nicht bewusst. Für ich War schon csehr lange klar, dass
ich schwul WarTtT und 5 mMmachte mMır eigentlich wenig Kopfzerbrechen. In den
etzten Jahren meılner nternatszeıt hatte ich EeINEe intensive Beziehung un
glaubte VOT'T] er wissen, aUf Was ich »verzichte«. Insofern War das
ahr Kloster mit all dem, Was ES | ebensform brachte un Dot, VOoT)]

wenIig Auseinandersetzung mMıiıt dem ema » Homosexualität« epragt.
Erst als ich dann zZzu Studium kKkam un bemerkte, dass mMuiıt mır Im Stu-

dentenwohnheim Menschen zusammenwohnten, die nıcht [1UT das glei-
che studierten, sondern manche davon auch gleich ühlten, wurde meın
Schwulsein wieder mehr A ema Ich wurde VOIT)] einem Freund S7e-
nengangen eingeladen un erlehte F ersten Mal eine Welt, die mMır His
dato fremd WAarT. [ )a bemerkte ich, dass ich bisher VOT vielem Sar keine Ah-
NUuNg hatte Wohl wWUusste ich, dass ich schwurl WädIr, dass ich mır daraus auch
kein Giewlssen machte, aber diese Art schwulen L ebens Kkannte ich nicht und
VOT allem gng mır jetzt erst wirklich ichtig auf, dass ich nicht der einzige
bin, sondern dass S unzählige sind, die fühlen, die sich offenbar nicht
verstecken. Wenn auch die Szene nicht das melnIge WAar, machte ich
diese Erfahrung freier und ich schaue heute noch auf SIE als sehr wichtig
zurück. Jetzt gIng ich auf die uC nach schwulen Schriftstellern und VOGT-

schlang z.B die er VOoT'T)] Klaus Mannn Fines ages mMmeılnte eın Bekannter,
der ich gerade besuchte, recht schnippisch, dass &{: wIissen möÖchte,

ich gehäuft Klaus Mann ausleihe. [Damals wurde mMır schmerzlich
Dewusst, dass ich doch ngs hatte: ngst, erkannt werden un ausgelie-
fert seIn. Grund dieser ngs WarTr meın mangelndes Selbst-Bewusstsein.
DIie rage trieb ich plötzlich ob ich Als CAWUuler überhaupt Im Orden
leben kann. FINe rage, die ich Mır vorher nıcht gestellt hatte, wei|l ich In
der Homosexualität, SCHAUSO wenig wWIıEe In der Heterosexualität, kein Hın-
dernis für eın en Im Orden sah Doch diese Bemerkung des Bekannten
und noch manch andere dieser Art, Machten mich iImmer zweifelnder. Nach
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vielen Gesprächen miıt meInem geistlichen Begleiter kam ich dann dahin
yIch bın schwul und ich ın Ordensmann und beides Ist gul un

111US55 sich nıcht widersprechen! Ich rauche ich niıcht verstecken, sondern
darf dem stehen, WeTlT und Was ich bin.« [ )as gab mır eın uınbeschreiblich
freies Gefühl angesichts einer moralinsaueren Umgebung.

Ab diesem Zeitpunkt wurden auch andere schwule Menschen In mMmeIl-
NeE L eben wichtig. Ich konnte ich eiınem Mitbruder offenbaren un RIN®
eine Beziehung außerhalb des Ordens eIn, die Z7WEeI re anhielt. [)as War

eıne SanzZ wichtige /eıt für mich, In der mMır aber immer mehr aufging, dass
Ordensleben un Beziehung nıicht zusammengehen. Nicht wei|l Beziehung

Verwerfliches Ist, sondern e1] ich weder IM en noch In der Bezie-
hung verantwortlich und hrlich gelebt habe Der vermeintliche Partner WafTl

immer derjenige, der In der Ulg ning Entscheidung für ihn der den Orden
stand Ich entschied ich für den rden, wei|l ich Im nneren überzeugt
WarT und bin, dass das meın Veg Ist und eiıner Beziehung mehr gehört als
der eIlz des Verbotenen. FS WafTl ehrlicher, den anderen freizugeben. WÄäh-
rend meInes Studiums 1as ich einmal eın Buch, In dem schwule Ordensleute
berichteten, WIE SIE als Homosexuelle lebhten. [ )a WaTl die Rede VOI nachtli-
chen Affären In irgendwelchen unklen Parks, VOI eın Daal tunden Im Kıno
und VvVon dauerhaften Beziehungen. FÜ der Zeıit als ich das Buch gelesen hat-
te, dachte ich nıcht Im 1raum daran, dass ich ich jemals auf eine Beziehung
einlassen würde oder dass ich auch eın solches Kıno besuchen könnte. [Da
mals als ich meırnen Freund kennen lernte, wurde ich eINEeSs hbesseren belehrt.
Seitdem urteile ich anders, wei|l ich weils, dass sich keiner VOIT UuNns

diese mächtige Sehnsucht erwehren kann, WEeEeTlN sIe ihn denn einmal packt
Spater einmal am auch meırn Oberer eınen Fingerzeig, dass mMiıt mMır

Wa »Nicht stimme«, also dass ich schwul sSEeI Als mır das schließlich hin-
terbracht wurde, hefie! ich plötzlich Angst, obwohl ich doch vermeintlich

frei miıt der »Sache« umgiıng. Jetzt schien alles zusammenzubrechen, meın
ıL eben eiıne Wende nehmen. Ich mMalte mMır AaUS, WIE ich dUuU$ dem Orden
verbannt würde, als auf ewIig Gebrandmarkter irgendwo den est meInes
| ebens verbringen musste, bülßend für meın bisheriges L eben Frst nach un
nach erholte ich ich Vo Schrecken un VOoT den damit verbundenen Hor-
rorphantasien. Nachdem meın Oberer ich deswegen nicht ansprach, ich
aber spüurte, dass serIn Schweigen nicht Toleranz, sondern eher ngs VOT der
Wahrheit seInerseılts bedeutete, mMmusste ich andeln. Schon gleich, wel|l ich
nicht wollte, dass irgendwann die Gelegenheit ergriffen ird un ich mMiıt die-
SC ema Druck gEesEtzZT der abserviert werde. eın Schwulsein Ist
Mır wertvoll, als dass ich ich damit Menschen ausliefere, die sich ihrer
selbst nicht bewusst sind un sich VOoOr sich celbhst fürchten. Meın Oberer
aglerte 2A9 einen erleichtert, als ich mMiıt diesem ema auf ihn zukam, SA

anderen aber csehr seltsam. Fr stellte mMır Fragen, die ich verletzten, weil ich
ich totalem |Jnverständnis gegenüber fand » Bist |JUu verführt worden?«,
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» Bıst du eher aktiv der DASSIV In der Suche nach Partnern?« der » Bıst [JDu
mıit eıner erapie einverstanden?«. In der Retrospektive kann ich heute dar=
über ächeln, doch damals WarT ich ziemlich Boden FS War 5 dass ich
el ihm sprichwörtlich be] Adam un FVa anfangen usste Fıne Therapie

Homosexualität kam für ich MNUu wirklich nicht In rage un ich
erzählte ihm, dass ich Mitglied eıner Gruppe schwuler Priester bin, die sich
regelmäßig treffen und austauschen. Zudem meılnte iCh, dass homosexuelle
Neigung nicht gleichzusetzen Ist mit einem rein triebgesteuerten Verhalten

jedenfalls nicht mehr der weniger als das hbe] der heterosexuellen Ausrich-
tung der Fall Ist Wır verblieben dabei, dass ET sich vorbehält, mich iIımmer
wieder fragen, wWIıEe S mMır »Camit« gehe Gefragt hat RT nıe wieder. Aber
mMır geht trotzdem gut! Heute bin ich auch irgendwie dankbar, dass ich
meıInem Oberen reinen Weın eingießen musste, denn In der Auseinanderset-
ZUNg damit sortierte un Klärte sich einIgeSs be] mMıiır.

Und ich bın dankbar, dass ich durch diese un Jjene Sıituation die Frfah-
[1uNg machen durfte, dass (jott S ist, der ich führt un leitet selbst dann,
WEeTN 5 scheinbar »Sünde« seın kann. Ich habe erfahren, dass ich immer
wieder auch In der Szene IH erinnert werde. [Diese Sıtuationen
kann un will ich hier nicht ausbreiten, doch das Gesagte MNag verständlich
werden, WEl Ihr Fuch vorstellt, Ihr geht als einigermaßen gut aussehende
Leute In die Szene, un wWISsst/ Wads Ihr wollt, und Fuch dann nıcht UT

einmal Menschen egegnen, die hne ahnen, WElr Ihr als ihr Gegenüber
seid, Gespräche beginnen, die galZ un dl nicht Im Bett enden. Fur [Nan-

che VOT Fuch vielleicht lächerlich, für ich tiefe Erfahrungen, dass 5 gul ist,
seIn, wWIE ich bın Insofern ıst mMmerne Beziehung IH eiIne Immer

Iinnigere geworden.
Der Weg, auf dem ich begleitet, Ist der Weg iIm Ordensleben mMit CS

lübden, In eiıner konkreten Gemeinschaft mMit SanzZ Kkonkreten Menschen. Nur
wenigen VOT'T] ihnen kann ich ich wirklich anvertrauen, denn leider wIissen
nıicht viele Vo ihnen damit umzugehen. Bemerkungen, dass Homosexuelle
für den en eiıne Gefahr darstellten, tallen auch heute noch nıcht MNUur
De!] den äalteren Mitbrüdern. Zu oft wird Homosexualität mMiıt Homogenitalität
gleichgesetzt un dabe! gestehen die, die denken, insgeheim E dass SIE
MNUur In letzterer Kategorie denken Ich dagegen glaube, dass jeder Mensch,
der VOT (jott erufen Ist, IH Im Orden näher kommen, eINne Bereiche-
1uNg für eine Gemeinschaft darstellt. Mag el hetero- der homosexuel| seIn,
S geht darum, dass el Immer wieder dahin zurückkommen will, IH
begegnen. [)as Ist für ich das einziıge Krıterium Was SONS Dassieren
INas, gehört eben Z en BEN versuche ich iImmer wieder deutlich
machen, wWwenn sich die Gelegenheit ergibt. In der Tiefe des Herzens spure
ich, wohin ich gehöre, aber ich spuüre BENAUSO, dass ES ich auch immer
wieder wegzieht, dorthin, nach sogenanntem moralischen Frmessen
doch »Nıe seın kann« und siehe da auch dort Ist SanzZ offenkundig.
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FUr ich Ist (jott der, der immer he! mMır ist, der mich nicht verlässt un der
mMmich VOT allem nicht fallen 1ässt. So versuche ich aglich In den /eıten des
gemeInsamen Gebetes, In der FeIer der Eucharistie, In /Zeıten der Stille VOT
meInem (‚ott und meIlner Gemeinschaft einfach dazusein, Mır Dewusst, dass
5 sich beim Schwulsein eın Talent andelt, das mMır WIE vielen anderen
In die lege gelegt wurde. Mit Talenten sollen WIr wuchern, WITr sollen SIE

einsetzen, dass sSIEe (ewIinn bringen für die anderen und für un  N |)as ist
Immer wieder eine Herausforderung innerhalb der selbst sgewählten L ebens-
form, das Talent der Homaosexualität entfalten. Und CS Ist schön un tut
gul, WeNn ich zurückblqi und sehe, Was gewachsen ist, seitdem ich Immer
mehr mMır stehen kann: Spirituellem, jebe, Freundschaft, Fr-
tahrungen. |)as ermutigt ich und |ässt ich weilter auf diesem VWeg gehen
Jemand einmal mMır » VWVas immer auch geschieht, |JUu MUSS leben
wollen! ore nicht auf, leben wollen!« [Die Erfahrung VOI en Ist IM-
elr dann da WEelll ich ich selbst hrlich anschaue un mich cselbst als den
erfahren möchte, der ich bin Wenn ich das will, dann lehbe ich und wachse

und mMit meInem Talent!
Vielleicht Klingt das alles WAas ideal, aber ich en 5! weil ich eben

diese Erfahrungen emacht habe Als eın Mensch Aaus Fleisch und Blut [11US$55
ich iImmer MEU schauen, WIE die Sehnsucht nach Nähe un Geborgenheit
Hei einem menschlichen [Du zusammengeht mıiıt einem en nach den (Je-
ıübden meIlnes Ordens. Immer wieder Ist 5 eiIne Gratwanderung zwischen
dem Faszinierenden a dessen, WAads$s die »schwule Welt« ns noch bietet
und dem, Was ich als Lebensweg eingeschlagen habe und gibt ES MO-

In denen ich dem Faszinierenden » nachgebe« un dann aber UMMSO
tiefer das inde, Wads ich eigentlich suche. Als Mır immer mehr hbewusst WUT-

de, dass Schwulsein eın Talent ist, wurde mMır auch Klar, dass ich als schwuler
Ordensmann dieses Talent auch einsetzen INUSS, dort ich arbeite. Hıer
helfen können, Menschen Mut machen, SIEe eın UC welter Gott,
ihrem lıebenden Schöpfer, führen dürfen, ihnen In den vielfältigsten Fra-
gestellungen beizustehen und mıit ihnen VVege aus mancher ausweglo-
SET] Situation suchen, mMmacht mMır Freude und stimmt ich Immer wieder
ankbar. Und vieles, denke ich mır oft, Kkönnte ich Sal nıcht nachvollziehen,
WEeTN ich nıcht selber dieses der Jjenes selbst erfahren hätte Und das WIe-
derum |ässt die Stimmen Unrecht bekommen, die/ dass Homosexuelle
Im en nichts verloren hätten. Doch das eine schlie(t das andere nıcht
AUS, IM Gegenteil, hbeides verlangt Ehrlichkeit mMiıt sich selbst un verantwort-
lıches Umgehen DITZ Neigung ird VOTlI der Lebensform DOSItIV heeinflusst
und die Lebensform VON der Neigung. Und ich hbin davon überzeugt, dass
hbeides mich (5ott näher bringt. Und ich glaube, dass ich MNMUur dann
DOSItIV als Ordensmann wirken kann, wWwenn ich mMır meıIlner Neigung, meIlner
Sehnsucht, bewusst bın un SIE auch einbringe un ihr aum gebe Jeden-
falls möchte ich das SAaNZ manchem homosexuellen Ordensmann
/ der sich seINEe Neigung nicht eingestehen kann: die Energle, die verlo-
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rernn geht Im »Weghabenwollen«, geht eigentlich den Menschen verloren, für
die wır da seIn sollen. Und die, die In der Kirche wieder die »Schwulenhatz«
eröffnen moöchten der SIE eigentlich schon eröffnet haben, mMöchte ich
fragen, WIE vie| dann eigentlich noch übrig leiben Wenn die Auslese n den
Semiminaren nach der sexuellen Neigung geschieht und nıcht nach der Stufe
der ohl schwerer feststellbaren charakterlichen Reife, dann ist 5 schlimm
este die Institution »Kirche«. Denen, die sich ihrer selbst bewusst
sind, und sich ihrem Talent freuen, un vielleicht zOgern, In eınen en

gehen der Priester werden, mochte ich Mut machen, diesen Schritt
tun
Trotz allem Auf un Ab, Was sicherlich noch kommen ird In meInem

eben, bın ich zuversichtlich, dass ES gul wird, denn ich hbin nicht anders als
ich geschaffen hat
So brauche ich also nach all dem esagten auch kein Mitleid, WIE ES Im

Katechismus der katholischen Kirche heißt, un Takt VOT der Neigung des
deren Sseize ich ohnehin voraus.' Vielmehr haben sich manche »Schwie-
rigkeiten« nicht aus meıner Veranlagung un meInem Umgang miıt ihr
sich ergeben, sondern daraus wWIE andere damit umgehen. Und bisweilen
frage ich mich, Werlr mehr Mitleid un Takt notig hat, derjenige, der sich ehr-
lıch anschauen IMNAS, der derjenige, der sich selbst erfahren nicht n der
Lage Ist

Vgl Katechismus der katholischen Kirche, München 1993, ZIE 235383


